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Die Professur für Magnetofluiddy-
namik der TU Dresden ist jetzt mit
einer eigenen Seite bei Facebook
vertreten. Die Seite ist ein weiterer
Schritt in Richtung transparenter
Forschung und Lehre der Professur.
Im vergangenen Jahr wurde Profes-
sor Stefan Odenbach von den Stu-
denten mit dem Preis für innovati-
ve Lehre ausgezeichnet. Der Wan-
derpokal wurde 2011 erstmals ver-
geben. So gibt es Videos der einzel-
nen Vorlesungen genauso im Inter-
net wie Versuchsanleitungen für
die Praktika. Die Studenten können
damit die Lehrveranstaltungen vir-
tuell nachholen. Das erleichtert vor
allem ausländischen Studenten das
Studium. Zudem hat die Professur
ein Konto beim Internetdienst
Twitter. (acs)

�u www.mfd.mw.tu-dresden.de/mfd

Fluid-Forscher der
TU Dresden sind

jetzt bei Facebook

Ullrich Gebler ist nervös. Hektisch
hämmert er auf die Tastatur. Noch
vier Stunden. Dann wird er bei der
feierlichen Immatrikulation der
TU Dresden die Erstsemesterstu-
denten begrüßen. 1 000 werden vor
ihm im Audimax, Dresdens größ-
tem Hörsaal, sitzen. „Das sind ganz
schön viele Zuhörer“, sagt er. Die
Nervosität steigt.

Dabei ist nicht nur die Rede vor
großem Publikum eine Premiere
für den 28-Jährigen. Er selbst hat
seine Immafeier verpasst. Als er
2007 das Studium begann, hatte er
alles mögliche im Kopf, nur nicht
die Einladung zur Feier. Viele Auf-
gaben und Termine strömten auf
ihn ein. „Die Immafeier hatte ich
einfach nicht auf dem Schirm“,
sagt er. Mittlerweile hat er sein Stu-
dienfach gewechselt. Auch zu die-
ser Immafeier ging er nicht. Neben-
bei arbeitet er im Studentenrat mit.

Jedes Jahr begrüßt ein Mitglied
aus dem Gremium die Neuen an
der Uni. Von Student zu Student.
Ullrich Gebler hat fünf Minuten,
um Mut für schwere Prüfungen
und Lust am Studentenalltag zu
machen. „Wichtiger als das ist aber
die Werbung in eigener Sache“,
sagt er. Denn der Studentenrat hat
Nachwuchsprobleme. Immer weni-
ger Studenten wollen mitmachen.
Ob es am Ruf als Labergremium,
dem Image von langweiligen Rede-
runden oder am Druck im Studium
liegt – Ullrich Gebler kennt viele
Gründe dafür. Er selbst ist über-
zeugt von der Mitarbeit an der
Hochschulpolitik. 

Dafür wirft er sich in Schale,
schlüpft in Anzug und Schlips. Klei-
dung für den Studentenalltag ist
das nicht. „Für meine Rede muss es
aber sein“, sagt er. Dazu Chucks
und ein Kopftuch – so kann nichts
mehr schief gehen. Trotz Nervosi-
tät bei der Premiere im Hörsaal. Es
gibt Applaus.

Hörsaal-Premiere
im neunten
Semester

Ullrich Gebler ist Mitglied im Studen-
tenrat. Dafür macht er Werbung bei
den neuen Studenten. Foto: Sven Ellger

Von Annechristin Kleppisch

Ullrich Gebler studiert seit
2007 an der TU Dresden.
Erst in diesem Semester
hat er es zur feierlichen
Begrüßung geschafft – mit
einer besonderen Aufgabe.

KLEPPISCH.ANNECHRISTIN@DD-V.DE

er Staubsauger ist kaputt. Er
will einfach nicht mehr. Nicht

mehr Dreck aufsaugen. Nicht mehr
für Ordnung sorgen. Aber der Mo-
tor geht noch. Für Stefanie Düring
ist das ein Glücksfall. Nicht weil sie
sich jetzt einen neuen modernen
Staubsauger kaufen kann. Sondern
weil aus dem alten Sauger Kunst
wird. Kunst, die für Unordnung
sorgt. Schnell ist der Motor ausge-
baut. An ihm werden zwei Licht-
schläuche montiert, oben mit einer
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Festplatte verbunden. Die dreht
sich wie im Computer. Ein Klick ge-
nügt. Und los geht’s.

Die Licht-Helix dreht sich, rot
und weiß leuchten die Dioden an

den Schläuchen wild durcheinan-
der. Kunst aus Alltagsgegenständen
– das ist es, was Stefanie Düring
macht. Sie ist Mitglied in der Künst-
lergruppe „Ferry Crew“. Absolven-

ten und Studenten aus drei Hoch-
schulen arbeiten gemeinsam an
den Kunstobjekten. Trinkgläser
werden zu Leuchten, die auf das
Klappern von Absätzen reagieren.
Aus kleinen Lautsprechern werden
Musikinstrumente, aus einer Zitro-
nenpresse ein Malroboter, aus bun-
ten Luftballons Ufos, die durch den
Raum schweben. „Die Dinge für un-
sere Kunst liegen einfach zu Hause
rum“, sagt sie. So, als ob es ganz
einfach ist, Kunst zu machen.

Spielerisch arbeiten die sechs zu-
sammen. Karl Hoppe und Uwe
Zwiebler studieren Technisches De-
sign an der TU Dresden. Die
Schwestern Sophia und Franziska
Hoffmann sind freischaffende
Künstlerinnen. Und Sophie Düring
ist mit Kommilitonin Anna-Con-
stanze Pierburg fertig studierte De-
signerin. Alle sind sie um die 30 Jah-
re alt. Alle haben sie viel Fantasie
und den Trieb, aus alten kaputten
Dingen Neues zu machen. Verstän-

digungsprobleme zwischen Tech-
nik und künstlerischem Verständ-
nis haben sie nicht. „Wir ergänzen
uns“, sagt Stefanie Düring.

Musik aus der Schreibmaschine
Entstanden ist das Projekt in einem
Workshop an der Hochschule für
Technik und Wirtschaft. In einem
Container auf dem Gelände der
Hochschule für Bildende Künste ist
die Zentrale der „Ferry Crew“. Die
Fähre steht dabei symbolisch für
die Verbindung der sechs kreativen
Köpfe. „Und für das Miteinander
von analogen und digitalen Din-
gen“, sagt Stefanie Düring. Eine ers-
te Ausstellung haben sie erfolg-
reich geschafft. Nun wollen sie
neue Kunst entwerfen. Eine elektri-
sche Schreibmaschine hat das Inte-
resse der Gruppe geweckt. Die Tas-
ten sollen dann keine Buchstaben,
sondern Klänge schreiben.

�u www.prototype.cc

Der Staubsauger als Kunstobjekt

Licht statt Staub wirbelt das Kunstobjekt „Licht-Helix“ auf. Stefanie Düring
hat dafür den Motor aus einem Staubsauger zweckentfremdet. Foto: André Wirsig

Von Annechristin Kleppisch

Designer, Künstler und
Maschinenbauer aus drei
Hochschulen machen
zusammen Kunst. Die
Objekte dafür finden sie
im eigenen Haushalt.

KLEPPISCH.ANNECHRISTIN@DD-V.DE

Bis Ende September wurden in der
Unibibliothek Slub 1,72 Millionen
Medien ausgeliehen. Das sind im
Vergleich zum Vorjahreszeitraum
4,7 Prozent weniger. Das teilt die Bi-
bliothek mit. Grund für das Minus
ist die starke Zunahme an digital
verfügbaren Dokumenten, Zeit-
schriften und Quellen. Allein bei
den zehn meistgefragten Daten-
banken gab es bisher 550 000 Su-
chen, in den zehn wichtigsten elek-

tronisch verfügbaren Zeitschriften
wurden bis Oktober 100 000 Voll-
textzugriffe registriert.

Die Slub will auch weiterhin die
digital verfügbaren Inhalte in ihren
Datenbanken ausbauen. Weitere
Dokumente und Bilder werden auf-
genommen. Zudem soll die Suche-
funktion verbessert werden. So
können die Nutzer bald mit einer
mehrsprachigen Themensuche Li-
teratur recherchieren. (acs)

Bibliothek zählt 1,7 Millionen Buchausleihen

er Motor heult auf. Der Dreh-
zahlmesser schnellt nach

oben. Die Halle vibriert unter der
Kraft von 330 PS. Nur noch die
Bremse lösen und losdüsen. Doch
daraus wird nichts. Auch der Aus-
flug mit über 200 Stundenkilome-
tern durch die Landschaft fällt aus.
Der weiße Porsche bleibt stehen.

Was nach Freiheit klingt, bleibt
für Michael Klein ein Traum. Der
24-Jährige studiert Fahrzeugtech-
nik an der Hochschule für Technik
und Wirtschaft (HTW). Der Porsche
ist nicht sein eigenes Auto. Privat
fährt er einen Fiat Panda. Michael
Klein lässt den Motor für Studien-
zwecke heulen. Der Porsche im La-
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bor für Elektrische Mobilität ist für
die Lehre gedacht – ohne Option
für schnelle Fahrten.

Seit zwei Jahren gibt es an der
HTW das Labor für Elektrische Mo-
bilität. Unter Regie der gleichnami-
gen Professur forschen fünf Mitar-
beiter und sechs Diplomanden am
Einsatz elektrischer Fahrzeuge im
Straßenverkehr. Neuartige und
leistungsstarke Batterien für Elek-
troroller werden hier untersucht
und neue Messtechnik in der Elek-
tromobilität entwickelt.

Fuhrpark für die Forschung
„Wir wollen elektrische Mobilität
breitenwirksam machen“, sagt La-
borchef Professor Manfred Hübner.
Das Labor ist einzigartig in Sachsen.
Industriepartner in den einzelnen
Projekten sind die Enso, die Dre-
wag und die Leipziger Verkehrsbe-
triebe. Für die Forschung gibt es ei-
nen beachtlichen Fuhrpark. 14 Rol-
ler stehen in der Garage. Davor par-
ken drei Elektrofahrzeuge. Damit
die auch fahren, steht die Strom-
tankstelle gleich nebenan auf dem
Hof. Bald soll eine zweite hinzu-
kommen. Dazu gibt es seit einigen

Tagen zwei Porsche-Luxuswagen.
Der Lack glänzt. Der Cayman weiß.
Schwarz der Cayenne Hybrid. Mo-
derne Technik, 330 PS beschleuni-
gen auf 100 Stundenkilometer in
fünf Sekunden. Auf der Straße wer-
den die Autos diese Kräfte nicht
mehr zeigen. „Das ist der wunde
Punkt“, sagt Professor Manfred
Hübner. Auch er hätte gern einen
solchen Dienstwagen, gibt er zu.

Doch genau genommen bekom-
men die Luxuswagen an der HTW
ihr Gnadenbrot. Denn als Vorseri-
enfahrzeuge wurden sie nur für
Testzwecke gebaut, sollten danach
verschrottet werden und Platz ma-
chen für die fertigen Fahrzeuge der
neuen Serie. Für die Ausbildung der
Studenten stehen sie jetzt in Dres-
den. Die HTW hat sie als Leihgabe
von den Leipziger Autobauern be-
kommen. Einzige Bedingung: Auf
die Straße dürfen sie nicht.

Und so ist es nur der kleine Weg
im Hof, den die Fahrzeuge kennen-
lernen. Einmal Garage und zurück.
Eine Runde auf dem Oval bis zur La-
borhalle. Nicht mal 50 Meter sind
das. „Dafür brauchen wir nur einen
Gang“, sagt Michael Klein.

Schlimm ist das für ihn nicht. Der
Hybridmotor im Cayenne interes-
siert ihn mehr als die PS. In der Pra-
xis hat er einen solchen noch nicht
gesehen. „Das macht die Sache in-
teressant“, sagt Michael Klein.

Nun können die Studenten daran
schrauben und messen. Sie sehen,
wie sich der Hybridmotor mit
Strom be- und entlädt, wie viel
Energie er verbraucht und wie der
Antrieb funktioniert. Auch die
Kommunikation zwischen Auto
und Motor interessiert. „Nur wenn
Motorhaube und Türen geschlos-
sen sind, geht der Elektromotor
an“, sagt der Student. Der Motor ist
zu leise. Er ist kaum zu hören. Der
Fahrer könnte vergessen, ihn vor-
her auszumachen, wenn er in den
Motorraum sieht.

Der Branche fehlt Nachwuchs
Diese Praxis aus der Automobilin-
dustrie sollen die Studenten lernen.
Denn auch in dieser Branche fehlt
Nachwuchs. „Wir bilden halb so
viele Elektrotechniker in Deutsch-
land aus, wie auf dem Markt ge-
braucht werden“, sagt Professor
Manfred Hübner. Gleiches gelte für

die Automobilbranche. Um das In-
teresse daran zu wecken und den
Nachwuchs fit zu machen, hat er in
diesem Semester eine neue Vorle-
sung entwickelt. 65 Studenten der
Elektro- und der Fahrzeugtechnik
lernen die Vorteile der Elektrischen
Mobilität kennen. Für das dazuge-
hörige Praktikum rollen die Por-
sche in das Labor. Die sollen neugie-
rig machen. Luxuswagen als Bon-
bon für künftige Autoingenieure.

Die haben für das Labor ganz ei-
gene Wünsche. Michael Klein wür-
de gern an einem Tesla Roadstar
forschen. Der Sportwagen aus Kali-
fornien ist ein reines Elektroauto.
Bisher ist das nur für den Stadtge-
brauch gebaut. Auf der Autobahn
mit Geschwindigkeiten im dreistel-
ligen Bereich würde die Elektro-
energie kaum für mehr als 100 Kilo-
meter reichen. Wie man Reichwei-
ten erweitert, könnten die Studen-
ten in einem Opel Ampera sehen.
Den hätte Professor Manfred Hüb-
ner gern im Labor stehen.

Fahren dürfte Michael Klein wohl
auch mit dem Tesla nicht. Aber da-
ran forschen. Dieser Freiheit sind
dann keine Grenzen gesetzt.

Seminar im Porsche

Sportlich,
schnittig,
schnell ist der
Porsche Cay-
man, der im La-
bor für Elektri-
sche Mobilität
der Hochschule
für Technik und
Wirtschaft
steht. Interes-
sant ist er für
Michael Klein
(l.) und Christi-
an Rohde aus
einem anderen
Grund. Die bei-
den Studenten
erkunden in
dem Labor Mo-
tor, Antrieb und
Funktionsweise.
Das Praktikum
ist Teil ihres
Studiums. Das
Labor ist einzig-
artig in Sach-
sen.

Foto: Robert Michael

Von Annechristin Kleppisch

Im Labor für Elektrische
Mobilität stehen jetzt zwei
Luxus-Sportwagen. Die
Studenten dürfen damit
Gas geben – nur nicht
auf der Straße.

KLEPPISCH.ANNECHRISTIN@DD-V.DE

Schüler der Palucca Hochschule für
Tanz Dresden arbeiten derzeit in ei-
nem Projekt zusammen mit Schü-
lern der Komponistenklasse Dres-
den. Friedemann Stolte, Chefkorre-
petitor an der Hochschule, hatte
die Idee dafür. Bei einem Besuch
des Jahreskonzertes der jungen
Komponisten kam der Gedanke für
eine Zusammenarbeit. „Neue Mu-
sik und die Choreografie dafür sol-
len gleichzeitig entstehen“, sagt er.

An dem Projekt sind 20 Palucca-
schüler der siebten Klasse beteiligt.
Zudem machen zwölf Komponis-
tenschüler im Alter zwischen zehn
und 19 Jahren mit. Seit dem Früh-
jahr arbeiten sie zusammen. In ei-
nem ersten Schritt sind acht Musik-
stücke entstanden. Nun werden die
Choreografien erarbeitet.

Unterstützung bekommen die
jungen Tänzer dabei von einer Stu-
dentin der Hochschule. Die lernt

als Meisterklassenstudentin an der
Palucca Schule moderne Tanztech-
niken und -pädagogik.

Im Juli sollen Kompositionen und
Choreografien fertig sein. Dann
will die Gruppe beim Festival „Kids
on Stage“ im Festspielhaus Helle-
rau auftreten. In dem Projekt inspi-
rieren sich die Schüler gegenseitig.
„Sie sollen die jeweils andere Arbeit
kennenlernen“, sagt Silke Fraikin
von der Komponistenklasse. (acs)

Paluccaschüler tanzen zu Nachwuchskompositionen


